
zur 

allgemeinen botanischen 
Zeitung. 

— mg N r o . 5. 

S y s t e m a t i s c h e B o t a n i k . 

-EznZeiZung das naZürZicne 6ys(cni der 
-BoZaniA e(c. Von John L i n d l e y , Professor der 
Botanik zu London. Ans dem Englischen. Weimar 
1833- Kritisch beleuchtet von J. B. W i l b l a n d , 
Professor zu Glessen. (Fortsetzung.) 

Die Euphorbiacecn für nneZaZa Dicotylcdonen 
(S. 173) zu hallen, scheint uns der Natur zu mZder-
(precZien. Wir scheu gar keinen Grund ein, wa
rum nicht die an der ZnnenseiZg der JkZchmün« 
(Zung uorkandenen RZütZien , welche ganz die Stelle 
einnehmen, wo auch bei den Bosaccen die Blumen
blätter entspringen , auch hier als Kronenblätter ge l 
len sollen! — Dass sie sehr klein, und mitunter 
Scbuppcnarlig sind, kann doch wohl kein Grund 
*eyn, ihnen ihre Bedeutung nicht zugestehen zu 
Sollen! Drüsen sind sie nicht, und wenn sie es 
*uch zum Theile wären, so ist doch ihre blattar-
Wge Bildung vortretend. Unserer Ansicht nach sind 
*ie darin, dass diese Kronenblätter aus dem Kelche 
entspringen, mit den Rosaceen verwandt, und in 

Literaturber, 1834 II. Bd. 5 
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dem mittelst eines Stiddiens sich erhebenden Frücht' 
knoten (germrn pediccllatum) kommen sie mit dei" 
Geschleckte Geum übercin. 

Die Gründung der Familie der Bcscdaceen (> 
17p) beruht auf einem Irrthunie. Diese Pflanze" 
sind nämlich nicht opefaZ, wie der Verf. mciid' 
und noch weniger sind die mit schmalen, gefärbtei" 
hlumenblätlcrigrn Läpprhen bewachsenen Blumer' 
blätter als fehlgeschlagene Blumen anzusehen. 
Der Verf. hat nämlich die Ansicht, das» der Kclct 
einer Bcsedablumc, z. B. von Reseda odoralD' 
die er selbst namentlich anführt, nicht ein eigen!' 
lieber Kelch, sondern eine Blumcnhüllc sey; ^ 
dass f e i n e r die gefäiblen, schmalen, fast keulef 
förmigen Laciniae, die von der Bückenflächc de* 
eigentlichen (sehr kleinen, grünen, schuppenarligf"' 
einwärts gebogenen) Blumenblattes da, wo die Fi"' I 
wärtsbiegung desselben beginnt, entspringen, 
fehlgeschlagene Slauborgane zu betrachten seye"' 
Nach dieser Ansieht würde dann der Kelch ein' 
Menge Blümchen umgeben, und also eine Blume"' 
hülle seyn. Von den Blümchen wären die im U"'' 
kreise stehenden feb geschlagen, und nur das ein*' 
in der Milte stehende, wäre mit ausgebildeten Stau"' 
Organen versehen. Er giündet seine Ansicht mi* 
darauf, dass die Scheine, welche man da wab*" 
nimmt, wo die wahren Stauborgnne entspringe!" 
such an seinen vermeintlich fehlgeschlagenen Bliii"' 
chen gefunden werde. Diese vermeintliche SchriM 
ist aber nur der einwärts gebogene Band de* 
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ichnppcnformigen Blumenblatts, und hat darum auch 
gerade die fMfgcgengwe'zte Richtung in Vergleich 
mit der Scheibe im Umkreise der Stanborganc, in
dem diese aiwwürff gebogen ist. Schon dieser 
Umstand hatte den Verf. von seinem In thume über
zeugen können. Er würde aber völlig überzeugt 
Worden seyn, wenn er die Blumenblättchen mit 
diren Laeiniis mittelst einer Lupe untersucht hätte. 
Alsdann würde er gefunden haben l) dass dasschup-
fenartige Blumenblätlchcn am Bande eine Menge 
4euien/<irwiger Z); ü/en hat, und dass 2) die am 
Kücken desselben entspringenden Laciniac in ihrer 
keulenförmigen Gestalt mit diesen Drüsen überein
stimmen, mithin nur als fehlgeschlagene zu blatt-
*ftigcn Gebilden vergrösserte Drüsen zu betrachten 
*ind, und dass der schuppenartige Theil, den R. 
ü r o w n für den JYageZ des Blumenblattes hält, 
du eigenZiicne ÜZumenoZoff selbst ist. B. Brown'« 
Ansicht, die dahin geht, dass hier eine ähnliche 
llildung sey, wie bei den Silenen die sogenannte 
Corona, können wir desshalb auch nicht tbcilen. 
Ohnehin sitzt bei den Silenen die Corona an der 
'nnern Fläche des Blumenblattes, und ist kein von 
demselben geschiedener, selbstständigcr Theil, wäh
rend die Laciniac am Blumcnblatte der AefecZu auf 
dem Eüc&en desselben entspringen, und ihrer Bil
dung nach mit demselben nicht übereinstimmen, 
Vielmehr mit den Drüsehen am Rande des Blumen
blattes in der Gestalt übereinkommen, nur ungleich 
grösser sind , als diese. 
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Wenn wir die Diagnosen der Canipanulncerii 
nnd Lobeliaceen mit einander vcrgjeicl.cn , so stellt 
sich heraus , dass die letztern von den erstem auch 
durch den eirunden Bluinenstaub , weicher bei den 
Carnpanulacecn rund ist, sieh unterscheiden. Dieser 
Unterschied scheint uns doch so in's Kleinliche zw 
geiicn, dass bei consequenlcr Durchführung zuletzt 
wohl jedes Pflanzengeschleeht eine eigene Famiii« 
bilden dürfte. 

Die nahe Verwandtschaft der Boragineen und 
Labiaten haben wir bereits im Handbuche der Ho-
lanikB. 2 S. 3 n. w. nachgewiesen; dcssglcichen auch 
in der allgemeinen I'hysiologie S. 145 § . 233. D«r 
Uehcrgang der Boragineen in die Labiaten beging 
in dem Geschlechte Echium, in welchem die Staub' 
orgaue in ihrer gegenseitigen Länge, und die Bin' 
menkrone bereits unrcgclmässig sind, während da* 
übrige Verhalten der Boragineen noch ungestört 
An diesen Pflanzen versinnlicht es sieh zugleich 
deutlich, wie die Unregelmässigkeit in den Blume" 
ton Znnen auf nach aussen allmählig hervortritt' 
nnd zwar dadurch, dass in der Stheiligcn Blum' 
zugleich sich die Entwickelung nach zwei Seile" 
hin einstellt. Bei allen Boragineen ist die FrncW 
bereits so gut, wie bei den Labiaten, nach zn-ei Seite" 
gelheilt; aber im Gcschlcchre Echium ergreift die/ 
Theilungsart auch die Stauborgaue und Blumenkron' 
(welche beide in den Veränderungen, die sie crlC 
den, jeder Theil auf seine Weise, gegenseitig p»' 
rallel gehen). Indess bleibt bei Zchium noch di' 
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Zahl Fünf; sobald diese in den Stauborganen unter
geht, geht sie auch in der Blumenkrone so weit 
Unter, dass sie nur noch in den Einschnitten der
selben dämmert, wie bei Mentha, ffya&opu*. Spä
terhin verliert sie sieh auch hier. Den Kelch er
reicht die Unregelmässigkeit am spätesten; er ist 
vielmehr bei vielen Labiaten noch ganz regelmässig, 
und am Rande in 5 Richtungen ausgehend. Sobald 
in der Blumenkrone die Eutwickclung nach zwei 
Seiten hervortritt, werden auch die Blätter, — 
merkwürdig genug, — gegenüber'tehenef. Wir 
*agcu merkwürdig, weil an der Blume die Blumen
krone das den Blättern entsprechende Gebilde ist, 
*o wie der Kelch dem Stumme entspricht. Vom 
Samenkorn aus geht die sich entwickelnde Pflanze 
'o die Stamm - und Blattbildung hervor; mit dem 
Eintreten der Blumcnknospe geht sie zur Bildung 
desSamenkorns zurück, und beginnt an der Blumen
knospe mit der dem Stamme entsprechenden Kclch-
tildung. gehl darauf zur Blumenkrone über, als 
dem Gebilde, was den Blättern entspricht. Uebri-
g' ns gibt es einige Bot agineen , bei welchen dieje
nigen Blätter, auf welche unmittelbar die Blumen 
f"lgtm, auch bereits gegenüberstehend sind; dieses 
'sl z. B. sichtlich hei Symp/tYtum (wurtcum. 

Was des Verf. Tiibus: Gymnoanermae betrifft: 
*o können wir uns zur Zeit 1 ) nicht davon über
zeugen , dass diese Pflanzen im eigentlichen Sinne 
hackte Fiercheii haben sollen; solllc diese* indes: 
Wirklich der Fall seyn , so würden wir dessun-
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geachtet dieConifcren zu den übrigen Dicotylcdonen 
zählen, ohne die Unterabtheilung Gymnospern.ai' 
aufzustellen, weil eine einzige Familie, allen übri
gen zahlreichen Familien der Dicotylcdonen gegen
über, offenbar m// ei?iem verlornen Posten et' 
acheint, und demnach nur eine zu aulfallend künsl' 
liehe Stellung gewinnt. Wir können uns 2) nicM 
überzeugen, dass die Cycadeen mit den Coniferf" 
zusammen stehen sollen, da sie in ihrer TrucM 
ganz Derschieden sind. Die Künstlichkeit dies«' 
Stellung wird noch auffallender, wenn man bedenk' 
dass von einem naZiirZichen Pflanzensysleme d'' 
Rede ist. Die Cycadeen sind in ihrer Tracht offef 
bar den Equisetaceen zunächst verwandt, wie aû  
der Verf. selbst S. 447 angibt, uud stehen zwisch«' 
den Farnen und Palmen in der Mitte. Wenn 
demnach zu den Dicotylcdonen, und iusbesoncM' 
zu den Coniferen, ihres nackten Eies wegen gesteh 
werden: so ist es klar, dass diese Stellung u in^ 
künstlicher ist, da der Grund dazu von einem Sf^ 
verborgen Ziegenden Gebilde hergenommen, u"'* 
erst nach angestellten mikroskopischen Beobacbtn"' 
gen aufgefunden ist, — und da ausserdem nô  
vorausgesetzt wird, dass an dieser Beobachtn"' 
nicZ.Zs zu berichtigen ist. Wir gestehen, dass o"' 
die hier und hei den Coniferen einzig nnd 
in der ganzen PegeWion (//^ vorkommende" 
nac/i/en ZL'ercbcn eine rälli»elhafte Erscheinung 
sind, welche die Stärke unseres Glanbens zur Zc'l 
noch übersteigt. 3) Wenn der Verf. endlich sag' 

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr05177-0560-4

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr05177-0560-4


8. 3Ö5: „die Achnlichkeit zwischen den Lycopo-
„dien nnd manchen Coniferen ist so gross, dass 
„nur aussser der Grösse kein anderes Kennzei
chen bekannt ist, an welchem sie erkannt wer-
„den k ö n n e n s o können wir dieses so wenig fin
den , dass uns vielmehr beiderlei Pflanzen höchaf 
imäAnZZcA erscheinen, so dass wir auf diese Ver-
gleichung nie gefallen waren. Wir sind demnach 
der Meinung, dass l) die Coniferen zu den Dicoty-
ledonen zu zählen seyen , ohne in einem besondern 
für sie allein bestimmten Tribus: Gymuospermaczu 
erscheinen; und dass 2) die Cycadecn nicht hierher, 
Sondern zu den Acotyledonen gehören, uvenfi die 
#nHi(ZicnW( dej jy 'fem- nic/iZ gar zu Aünff-
h'cn werden "oZZ. 

Uebrigens bemerken wir noch, dass, unserer 
Ansicht nach , die bereits vom Verf. früher aufge
stellten Ccratophyllecn ihrer Tracht nach nicht zu 
den Dicotyledonen , und die Fluviales und Lemna
zeen nicht zu den Monocotyledonen gehören können. 
Unsere Ansicht geht noch immer dabin, dass sie am 
Schlüsse der Acotyledonen zwischen diesen und den 
Ufonocotyledouen sieben; dass die Ceratopbylleen 
den Dicotyledonen gar niehl, auch nicht den Mo-
flocolylcdoneu angehören können ; — dass sie viel-
rnehr alle zusammen den Uebergang von den Aco
tyledonen zu den Monocotyledonen und Dicotyle
donen bilden, in iluei Nalur aber den Scbluss der 
Acotyledonen machen , und diejenigen Acotyledonen 
«ind. in welchen die Natur die völlige Entwicklung 
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der verschiedenen Blüthenorgane auf der Stufenlei* 
ter der alhnähligen Entwicklung erst eben erreicht 
hat. Man vergleiche: Allgemeine Physiologie zehnte' 
Kapitel S. 101. 

Uebrigens dürfte sieh die Pflanzenwelt in ihrer 
Entwicklung auf eine ähnliche Weise verhalten, 
wie die Thierwelt in der Entwicklung der drei Sur
fen derselben. Die am Schlüsse der blutlosen Thier* 
«lebenden Cephalopoden, namentlich die Sepien' 
grenzen in ihrer Bildung zunächst an die Rocheß 
unter den kaltblütigen Thieren, nnd die mit de" 
Rochen zunächst verwandten Hayüsche grenzen i" 
ihrer Bildung und Grösse an die flschartigen Sauf 
thiere unter den warmblütigen Thieren. So dreh*' 
sich dann die Thierschöpfung um einen sehr klein^ 
Punkt herum, gleichsam in einer Spirallinie, 
hebt sich aus dem Wasser in die Luft empor; vef 
gleiche Handbuch der Naturgeschichte des Thier" 
reich« a. m. St. 

Im "Pflanzenreiche grenzen die drei Pflanzenstn' 
fen gleichfalls in den genannten Pflanzen gegensf'' 
lig so nahe an einander, dass es zweifelhaft bleib*' 
wohin die verschiedenen Familien zu zählen sind 
und diese Pflanzen sind auch Wasserpflanzen, 
im Thierreiche die genannten Thiere das Wass^ 
bewohnen. 

Bei der Aufstellung der Familie der Gräsef 
stellt der Verf. S. 425 eine weifläufige Erörteiunf 
über die Gebilde an, welche L i n n e an den Grs' 
scru den AeZch und die f ü o n e genannt hat. # 

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr05177-0562-5

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr05177-0562-5


führt B. Brownes Meinung an, welche dahin geht, 
dass die äussere Hülle (der Linnc'sche Kelch) „nur 
„als den Deckblättern oder der Hülle anderer PDaM-
;.zen analog betrachtet werden" könne, wobei er 
aber meint, dass sich hier eine Neigung zur Unter
drückung äussere, wie man dieses unter andern bei 
-Loiium sehe. Hierauf gründet er die weitere Mei
nung, dass eine solche Unterdrückung bei der Innern 
Ifüllc wirklich stattfinde, und dass aus diesem Grunde 
keine Uebereinstimmung mit der Kelch- und Kro
nenbildung der übrigen Monocotyledoncn wahrge
nommen werde. Br sagt: „Auf der andern Seite 
„findet bei der innern Hüffe , oder dem Kelche 
„Inssieu's (Krone Linnes) die Verkümmerung zu
meist an der Innern oder obern Klappe statt; da 
„aber diese Klappe statt, eines Mittclnerven, zwei 
sgieich weit von ihrer Achse entfernte Nerven hc-
„sitzt, so betrachte ich sie als auf zuvei zu&ammen-
»"/ZieMenden JlZappen zusammengesetzt, dem ahn-
such , was bei Kelch und Blume vieler unregelmäs-
ssiger Blüthen anderer Classcn stattfindet; uud die-
„ses Verschmelzen kann als der erste Schritt zu 
si/irer FerAümmcrung angesehen werden, welche 
„bei vielen Arten von Bcmicum &c. vollständig ist. 
sin Bezug auf die Bcschalleniieil dieser inner;; oder 
seigenthümficheu Hüffe der Gräser kann bemerkt 
„Werden, dass die eben über ihren Bau milgcthciltc 
sAnsicht, indem sie ihre Theile au/ die geuii/in-
'diche dreizähZige T/iei4/ng der j)/onoco/y/e-
sdonen zuiückführl, noch einen weitern Grund 
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„mehr an die Hand gibt, sie aZs wahre Blum«»' 
,,hüZZe zu betrachten/' Wir Laben absichtlich & 
Brown's Meinung, welcher der Verf. beitritt, iah" 
den eigenen Worten Brown's angeführt, damit** 
unsern Lesern aus unserer nachfolgenden Darsteh 
Bing klar werde, ob B. Brown's oder ob unser* 
Ansicht mehr mit der Natur übereinstimmt. Unser* 
Ansicht ist nun kurz folgende: i) läugnen 
nicht, dass bei Panicum und einigen andern ei"* 
Verkümmerung vorkomme, sind aber der Mcüui'iy 
dass aus dieser Verkümmerung keine Folgerung*" 
auf die Bildung der Blüthen und Llüthenthcilc J** 
übrigen Gräser gezogen werden können, weil J'' 
genannten Verkümmerungen nur de;i genannt 
Gräsern eigenfhümlich sind. 

2) Wir läugnen, dass bei den übrigen Gräser'' 
in den Blüthen irgend eine Fer7.ümme;ung, o<K 
ein .ZuaarnrnenschnieZzen zweier Spclzblätteh*'' 
(valvulae) in ein einziges stattfinde. 

3) Unsere Meinung ist vielmehr bestimmt eh*' 
dass soicohZ die inneren .BZumenspeZzen (die ßh*' 
menkrone nach Linne), ais auch die äussern ZI*" 
menspeZzen (der Graskelch nach Linne) nur 
Z)Zä((er (Braeteae) seyen, und zwar in einem goß* 
natu; ZicZ.en (niclit verkümmerten , nicht zusan.me" 
geschmolzenen) Zustande. Dessgleichcn sind 
unter den Stanborgaiien vorkommenden klein*'' 
Schuppen (die Neclarieu) auch nichts weiter ^ 
kleine Spuren von Deckblättern , welche mit de"*" 
Hcivorlreten der Stauborgane nothwendig bis 
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einem Minimum in der Grösse heruntergehen müssen. 
-Auch können wir die äussern Spelzen nicht eine 
Hülle, vergleichbar mit der Hülle (involucrum) an
derer Pflanzen, etwa bei den Dolden, nennen. 

Diese unsere Ansicht linden wir in der Natur 
nachgewiesen: a) bei den Aroideen, z. B. Xrum, 
CoZZa, wo die Spatha im Grunde ein grosses Deck
blatt (Braclea) ist, welches den nackten Blutenkol
ben , und hieran die nackten Stauborgane und Pi
stille umgibt, auf dieselbe Weise, wie die Spelzen 
an den Blüthen der Gräser zuletzt, — nämlich die 
sogenannten Kronenspelzen, auch die nackten Staub
organe und Pistille umgeben. Nach unserer Ansicht 
ist also die Blumenbildung bei den Aroideen im 
Vollkommenen Einklänge mit der Blumenbildung 
der Gräser. 

b) Wir finden unsere Ansicht weiter nachge
wiesen in der Bildung der Blüthen der Cyperaceen, 
Wo die Stauborgane und Pistille jedesmal nur von 
einem , mehr oder weniger achuppenarfigea 
DecAbZuffe bedeckt sind, die sich demnach hierin 
Von den Gräsern nur dadurch unterscheiden, dass 
letztere in cZer RegeZ zwei solche Deckblätter zu
nächst im Umkreise der Stauborganc haben ; — wi r 
sagen in der Regel, denn bei manchen Arten von 
«fgroatia ist die eine Blumenspelze fast verschwunden. 

c) Wir finden die aufgestellte Ansieht weiter 
nachgewiesen unter den Gräsern selbst, bei den Ge
schlechtern JEZymu" und rYoicZeum, wuvni Linne 
sagt: calyx lateralis bivalvis. Betrachtet mau dies« 
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Gläser, so ist es auf den ersten Blick klar, da:» 
dieser Calyx lateralis nur dasselbe ist, was bei an
dern Bilanzen die Deckblätter (Bractcae) sind. 

d) Noch weiter linden wir dieselbe Bildung in 
den cigenfZicVien dü'dzcZienbZüZZten; man betrachte 
z. B. das Kätzchen von einer Hasclstaudc, so wird 
man nicht läugnen können, dass die Schuppen des
selben die Stelle der Deckblätter anderer Bilanzen 
einnehmen , und dass demnach die Stanborgane ebci' 
so nackt (d. h. ohne von einer Blumenkrone und 
von einem Kelche umhüllet zu seyn) dastehen, al* 
dieses bei den Gräsern , Binsengräsern uud Aroideei' 
auch der Fall ist. Diese Bilanzen verhallen siel' 
demnach unter den Monocolyledoueu hinsichtlich ihrer 
Blülhentheile eben so, wie die Kälzchenblülhcn uulcf 
den Dicotyledonen. 

c) Bndlich, — (und dieses ist der Hauptgrund)*" 
finden wir unsere Ansieht bestätigt in der ganze* 
L'u(udcZdu?ig der Griijer. Die wachsende Graf 
pllauzc theilt sich in jedem Knotenpunkte in ein« 
äussere uud in eine innere Schichte ihrer Substanz 
Die innere bleibt zu einer Röhre geschlossen, und 
bildet den Halm, die äussere ist der Länge nacb 
gespalten, und bildet die Blatlscheide. Zwischen 
beiden Thcilcn steigt zuweilen auch aus dem Kno
ten ein Nebenknoten des Grases hervor, und ent
wickelt sich auch weiter. Dieses ganze Verfahren 
setzt die Natur au/ dem ein/arZWen fFege fort, 
bis endlich zu den sogenannten Kclchspclzcn. F* 
tritt jetzt eine äussere Kclchspelze hervor, — der 
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frühern Blattsclie.de entsprechend ; — nnd diese 
uNf/oMt ei?.e eZww weniges hö/ter sfehencZe in
nere JKeZchspeZze, — welche dein frühern Halme 
entspricht; — nnd zwischen beiden sprosset der 
kleine Zweig weiter, an welchem wieder die Blu-
nicnspclzcn , nämlich eine äussere der frühern Blatt
schcide entsprechende nnd eine innere an die Stelle 
des früherhin vom Knoten ausgehenden Halmes, 
hervorgehen. Die äussere Kelchspitze umfasset eben 
*u die innere, und die äussere Kronenspclze die i n 
nere, wie an dem Grassteugcl die Blattschcide den 
Balm umfasst, — nnd es ist kein weiterer Unter
schied, als dass 1) die an der Stelle des Halmes ste
hende jedesmalige innere Spelze nicht röbrei.arlig 
W, wie der Halm; — aber auch hier deutet die 
Natur noch auf die Böhrenhildung des Halmes hin. 
durch die ..zwei gieichweif von ihrer .Xchae gnt-
i./ernZen JVerven welche R. Brown zu der Mci-
nnng veranlasst haben, dass die innere Spelze aus 
Zweien zusammengeschmolzen sey. Die am Baude 
stehenden g'eichweil von einander entfernten Ner
ven weisen nämlich noch auf den ringförmig ge
schlossenen Umläng des Halmes, und der zwischen 
den Nerven vorhandene häutige Theil auf die innere 
Höhlung im Grashalme hin. 2) Dann sprosset Z w i 
lchen diesen beiden Spelzen der kleine Zweig wei
ter fort, um die Blumen zu tragen, wie am Knoten 
de: Grasstengcls nz/r zuweiZe?! ein Nebennst zwi
schen der Blattschcide und dem Halme hervorkommt, 
tmd dieses ist ein zweiler. und genau genommen gar 
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nicht einmal ein Unterschied zwischen der Entwick
lung des Halmes um! der Blaltschcidc ans dem Kno
ten auf der einen Seile, und der Entwickelung der 
jedesmaligen inneren und äusseren Spelze an den 
Blüthen auf der andern Seile. Sehr deutlich bestä
tigt sich unsere Ansicht bei EoZium, wo che inner* 
_KeZcZi*neZ=e vom Efo/me *eZb$t vertreten wir«.-
Der Halm zeigt an dieser Stelle, wo sich sonst dl-
innere Kelchspclzc findet, eine längliche aufwärt* 
sich verlierende Vertiefung. Dieses ist übrigens I* 
einem geringem Grade jedesmal da der Ball, V" 
Blumen entspringen. 

Dass es sich nun mit den kleinen Schuppe'' 
die als Ncctarien angesehen sind , eben so verhalt"' 
wie mit den Kelch- und Kroncnspelzen, leuclitd 
von selbst ein , — findet aber auch noch in denjf 
nigen Arien des Geschlechtes yfgro'tif, wo die iß' 
nere Kroncnspelze bis zum Verschwinden vcrkler 
nert ist, ihre Bestätigung. 

Es bedarf kaum noch der Bemerkung, dass hie 
nach rücksichllich der Blülhcn oei den Grü*«rA 
JBin-e/tgriwer?! und ^roideen ein durchaus zn' 
nächst übereinstimmender Bau herrscht; sie sin'* 
nämlich sämmtlich ohne Blumenkrone und ohn* 
Kelch, und tragen ihre Blüthen von Deckblätter* 
mehr oder weniger cingehüllct. 

Noch bemerken wir, dass die wahre Blumen' 
hülle (involucrum) im ganzen Umkreise unter de? 
Blume in demselben JircijfcZm;Z(e entspringt, w"* 
bei den Kelch- und Kroncnspelzen der Gräser nicht 
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' i Fall ist, indem die innere jedesmal etwas höher 
sieht. Darum können auch die Kelchspclzen nickt 
als ein Involucrum angeschen werden, sondern sie 
sind nur den Deckblättern anderer Pflanzen gleich. 

Unser Verf. gibt die Diagnose der Cyperacecn 
*ls grasähnlichc Mouocotyledonen mit ecAzgen Sten
geln. Es bedarf kaum der Bemerkung, dass die 
Stengel bei Erzop/zorum und bei mehreren Arten 
des Geschlechtes Jczrnz/s rund sind. 

Zu der zweiten Klasse des Systems: Cellularcm 
oder blülhenlosc Tflanzen genannt (S. 442) zählt nun 
der Verf. diejenigen, deren „Pflanzensubslanz vor
z ü g l i c h aus Zellgewebe, entweder in einem kugeli-
»gen oder gesfrecAtgn Zustande besteheud" ist, u. 
». w. In dieser Definition vernichtet der Verf. selbst 
den Unterschied zwischen Zellen- und Oefässpflan-
*cn. Wenn nun der Verf. S. 443. weiter sagt: 
t.Uiess sind die Kennzeichen, durch welche dieso 
»Klasse des Pflanzenreichs von der letztern verschie
den ist, und sie sind von so ausgezeichneter Art, 
»dnjj j;e unmögZich machen, Individuen der 
»einen zu der andern zn ziehen;'" so muss man sich 
Wundern, dass DeCandol le , dessen System doch 
der Per/, hier udoptzrt hat, in der Thal die Ecpii-
Setaceen, Farne, Marsilcacccn und Lycopodiaceen 
%U der Idzlcrn gezählt hat! Alan sieht hieraus deut
sch, vvic es sich mit dem anatomischen Bau, mit 
den Ansichten über denselben, mit der auf 
diese Ansichten gegründeten Classification , — und 
Gilt der Unmöglichkeit, zufolge dieser Ansichten in 
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der Classification irrig zu werden , eigentlich ver
halt. Wenn aber zwei Meisler, die demaeZbfß 
Sy "ferne huZdigeu und ej aufge-feZZZ haben, 
unter sich nicht einmal einig sind; wie sollen d* 
die Jünger je einig werden? 

Auch von den Characecn sagt der Verf.: „PH""' 
„zen, aus einer Achse zusammengesetzt, die 
„paraZZeZen JIö/:rezi besieht;" sind denn diese p*' 
rallclcn Röhren keine Gefässe ? — Uebrigens sehe'' 
neu diese Pflanzen zunächst mit den EuuiscIaceC 
verwandt zu seyn; die Confervcu übertreffen sie 
ihrem Bau bedeutend. 

(Beschluss folgt.) 

B i b l i o g r a p h i s c h e N e u i g k e i t e n . 

Allgemeine medicinisch-pharmaceutische Flora. 
V . F. Kosteletz ky. Dritter Band. Prag ^ 
Borrosch und Andre. 1834. 

Nova acta physico-medica Acadcmiae Caesarcae L** 
poldino-Carolinac naturae curiosorum. Volo""'' 
XVI . pars posterior. Cum tab. aen. et litbo-T 
Vratislaviae et Bonnac. 1833. 

Fr. Goch eis pharmaceutische Waarenkunde 
illuminirten Kupfern; fortgesetzt von Dr. Gu"'* 
Kunze . Band II. Die Wurzeln. Heft ?. 
Bcuach hei Johann F r i c d r . B ä r e c k e . 1833' 
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ganze mag auf i5 L'dor. geschätzt werden diir* 
fen. Auf Verlangen kann der Katalog übersen
det werden. 

Man wendet sich an die Redaction der Flora 
in Regensburg. 

Bei Adolph Marcus in Bonn sind im Laufe 
des Jahres 1835 erschienen: 
Treviranus, L. C , Physiologie der Gewächse-

Erster Band. Mit 3 lithographirten Tafeln, gr 8-
i83fi. 3 Rthlr. od. 5 fl. 24 kr-

Libert (Mademoiselle) Anne, Plantae cryptogs' 
micae quas in Arduenna collegit. Fase. III. (Ce11' 
turia llf.) 4- maj.835.'6 Rthlr. od. 10 fl. 48 

(Die Cryptogamen der Ardennen in getrock
neten Exemplaren; von der Verfasserin selb5' 
geordnet und wissenschaftlich bestimmt). 

Die beiden ersten Cenlurien haben denselben 
Preis. 

Druckfehler in der botanischen Zeitung 1 8 3 5 ' 

Seite 75, Zeile 15, statt nicht, lies nicht von C. fragilis. 
„ SO, „ 12, 13, von unten statt desselben Werk, l , e S 

Desselben Weik. 
„ 80, Zeile 13 von unten statt 1834, lies 1831. 
„ 139, 15 von oben statt den, lies der. 
a» 140, ,, 10 von oben statt Harun lies Hamm. 
»1 142. >, 15 von oben statt Spirpos lies ScirpuS. 
„ 200, M 15 von oben statt C. H. lies Fr, 
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